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Handlungsfelder Sozialer Arbeit

Vorwort der Herausgeber

Der Band »Handlungsfeldorientierung in der Sozialen Arbeit«, erschienen im
September 2012, bildet die Einführung für eine Reihe von Einzelveröffentlichun-
gen zu verschiedenen Handlungsfeldern Sozialer Arbeit. In der einführenden
Publikation ist das »Freiburger Modell der Handlungsfeldorientierung« genauer
beschrieben, das den folgenden Bänden zu einzelnen Handlungsfeldern Sozialer
Arbeit auch zu Grunde liegt. Dieses curriculare Modell für das Bachelorstudium
der Sozialen Arbeit nimmt aktuelle Bedingungen und Entwicklungen in verschie-
denen Feldern der Sozialen Arbeit in den Blick und leitet Aktionen und Interven-
tionen fachlich begründet dazu ab. Dargestellt werden mögliche und notwendige
Handlungskonzepte und Methoden, die zu Charakteristika von Aufgabenstel-
lungen, Rechtsgrundlagen, staatlichen Programmen, Trägerlandschaften, Situa-
tionen und Personen in Handlungsfeldern diskursiv in Bezug gesetzt werden.
Daraus ergeben sich Gestaltungs- und Kontexterfordernisse, die einer eher tech-
nokratischen Ver- und Anwendung entgegenwirken, die »reiner« Methodenleh-
re latent innewohnen. Nach Möglichkeit fließen dazu Hinweise auf Evaluation
und zu Projekten der Praxisforschung mit ein. Die in der Reihe vorgelegte Syste-
matik eignet sich für die Gestaltung von Studiengängen Sozialer Arbeit und wird
an der Katholischen Hochschule Freiburg seit einigen Jahren bereits in der Lehre
praktiziert. Dies geschieht vor dem Hintergrund einer stärker ausgeprägten
Kompetenzorientierung, die im Zuge des Bologna-Prozesses didaktisch erforder-
lich ist.

Bei der Breite und hohen Differenzierung, die sich in den einzelnen Hand-
lungsfeldern mit ihren unterschiedlichen Rahmenbedingungen, Aufgaben und
Zuständigkeiten ergibt, liegt allen Einzelbänden doch eine gemeinsame Struktur
in der Darstellung Sozialer Arbeit zu Grunde. Zunächst wird der Gegenstands-
bereich des jeweiligen Handlungsfeldes beschrieben und dessen spezifischer Be-
zug zur Wissenschaft Sozialer Arbeit hergestellt. Die Wissensgrundlagen des
Handlungsfeldes werden unter Berücksichtigung gesellschaftspolitischer wie
auch disziplinärer fachlicher Entwicklungen und theoretischer Rahmung aufge-
zeigt und in einen fachlichen Diskurs eingebunden. Interventionsformen des
Handlungsfeldes werden auf der Basis professionsspezifischer Handlungskon-
zepte und Methoden erläutert. Für die Soziale Arbeit wichtig und geradezu
konstituierend sind multidisziplinäre Perspektiven auf Handlungsfelder und so-
ziale Probleme, die in den Beiträgen nicht fehlen dürfen. An praxisnahen Frage-
stellungen und ausgewählten Situations- oder Falldarstellungen werden soziale
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Probleme und Ansätze der Bearbeitung modellhaft erschlossen, ohne in die Fal-
le enger, einfacher und scheinbar eindeutiger Lösungsmuster und Rezepte zu
tappen. Am Ende jedes Kapitels stehen eine kurze Zusammenfassung oder auch
Aufgabenstellung sowie weiterführende Literaturempfehlungen.

Ein wesentlicher Anspruch dieser Publikationsreihe ist es, einen Überblick zu
aktuellen Entwicklungen in unterschiedlichen Handlungsfeldern Sozialer Arbeit
zu geben und damit einerseits den Gemeinsamkeiten – etwa in grundlegenden
Modellen, Orientierungen und Fragen der professionellen Entwicklung – und
andererseits den Unterschieden – etwa in den historischen und aktuellen Prozes-
sen – im Sinne eines besseren Verständnisses nachzugehen. Damit kann jeder
Band dieser Reihe zu einer Orientierungshilfe im Studium wie im Berufsfeld der
Sozialen Arbeit werden, einer Art von Karte oder Wegweiser für die individuel-
len Richtungsentscheidungen. Je nach dem Vorwissen, der Wahl und dem Zu-
gang des interessierten Lesers kann an einem Handlungsfeld eine vertiefende
exemplarische Auseinandersetzung erfolgen. Für Berufsein- oder UmsteigerIn-
nen bietet jeder Band eine fundierte und nützliche Einführung in ein neues
Handlungsfeld und kann dort zur Orientierung beitragen. Für alle PraktikerIn-
nen dürfte sich diese Reihe als eine hilfreiche Anleitung zur Reflexion der eige-
nen Alltagsroutinen und damit zur Weiterentwicklung ihrer Praxis und den
Vor-Ort-Konzepten eignen. Die Vergewisserung über und die Entwicklung
bzw. Umsetzung von Konzepten und Methoden unter dem aktuellen berufli-
chen Handlungs- und Veränderungsdruck stellt sicher keine leichte Herausfor-
derung für die Organisationen, die Träger, ihre Mitarbeiter und Teams dar.
Eine fachliche Unterstützung, auch in dieser Form der Reihe und auf unter-
schiedlichen Ebenen, hat sie in jedem Fall verdient.

Martin Becker, Cornelia Kricheldorff und Jürgen E. Schwab
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Einleitung

Dieser Band versucht eine Quadratur des Kreises. Migration als Handlungsfeld
der Sozialen Arbeit zu beschreiben ist kein einfaches Unterfangen, denn Soziale
Arbeit reagiert auf soziale Probleme und Migration stellt kein soziales Problem
dar. Migration ist eher ein Versuch, soziale Probleme zu lösen. Migration kann
als ein Querschnittsthema in der Sozialen Arbeit begriffen werden, aber ein
Querschnittsthema wäre dann nicht als eigenes Handlungsfeld zu beschreiben.
In Literatur und Forschung sind ausgesprochen konträre Positionen zu dieser
Frage zu finden, es wird auch die Meinung vertreten, Migration stelle kein
Handlungsfeld der Sozialen Arbeit dar. Andere bezeichnen es mit völlig unter-
schiedlichen Begriffen als Handlungsfeld: interkulturelle Soziale Arbeit, Mi-
grationssozialarbeit, Migrationspädagogik, Soziale Arbeit in der Einwande-
rungsgesellschaft, Diversity. Es gibt weder einen gemeinsamen Namen noch
verbindliche Methoden noch einheitliche gesetzliche Grundlagen eines Hand-
lungsfeldes Migration.

Dennoch wird Migration immer wichtiger für die Soziale Arbeit, gerade an-
gesichts der aktuell gestiegenen Flüchtlingszuwanderung. Menschen migrieren,
um sich und ihre Familien vor Verfolgung und Bürgerkrieg zu schützen, um dis-
kriminierenden und spannungsreichen Situationen zu entrinnen und um sich
und ihren Familien sozialen Aufstieg, mehr Bildung und eine bessere Zukunft
zu sichern. Soziale Arbeit zielt darauf ab, auf der Basis der Menschenrechte und
Vorstellungen sozialer Gerechtigkeit zur Lösung sozialer Probleme beizutragen
und die Lebens- und Gestaltungsmöglichkeiten von Menschen zu verbessern.

Migration stellt eine dauerhafte Verlagerung des Wohnorts von Menschen
in ein anderes Land dar. Es sind eher die Folgen der Migration und insbeson-
dere die Reaktionsformen der Einwanderungsländer, die eine Herausforderung
für Soziale Arbeit darstellen. Migranten und Migrantinnen sind aber auch Ge-
genstand Sozialer Arbeit, wenn sie benachteiligt sind, marginalisiert oder dis-
kriminiert werden. Die Gründe, weshalb es zu dieser Marginalisierung kommt,
sind vielfältig; sie haben mit der Dynamik von Migrationsbewegungen, mit so-
zioökonomischen Entwicklungen in den Einwanderungsgesellschaften und
aber auch mit strukturellen Verankerungen von Rassismus zu tun. Migration
und Soziale Arbeit muss daher die Perspektive der Einwanderungsländer – in
unserem Fall Deutschland – wie auch die Perspektive der verschiedenen Grup-
pen von Migrant(inn)en umfassen. Und wenn Europa aktuell seine Außen-
grenzen eher abschottet, muss im Sinne sozialer oder internationaler Gerech-
tigkeit auch ein Blick darauf geworfen werden, was an den Grenzen Europas
geschieht.
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Im Folgenden soll der Versuch unternommen werden, eine umfassende Einfüh-
rung in Migration als Handlungsfeld für die Soziale Arbeit zu leisten und ver-
schiedene Blickwinkel, Ansätze und Konzepte darzustellen. Dabei ist die Aus-
wahl der verschiedenen Konzepte und Ansätze von dem Bestreben geleitet,
folgende Aspekte mit einzubeziehen:

• aktuelle Diskurse um Migration und Soziale Arbeit
• Anforderungen und Erfahrungen der Fachpraxis
• aktuelle gesetzlich bzw. politisch geforderte Interventionsformen
• die Selbstartikulationen von Migrantengruppen
• die Interessen und Erfahrungen der Verfasserin

Daher ist die diese Einführung in Migration als Handlungsfeld für die Soziale
Arbeit folgendermaßen aufgebaut: In Teil I wird der Gegenstandsbereich des
Handlungsfeldes, Deutschland als Einwanderungsland, beschrieben. Dies um-
fasst eine kurze Geschichte der Zuwanderung in die Bundesrepublik und damit
eine Darstellung der verschiedenen Migrantengruppen und Hinweise auf den
rechtlichen Status der erwähnten Gruppen. In einem weiteren Schritt werden
soziale Problemlagen und Migration beschrieben – es geht um Migration und
soziale Benachteiligung, Arbeit und Ausbildung, Wohnen und Bildung. Dem
schließt sich ein Teil zu Fragen von Diskriminierung und Rassismus an.
Anschließend werden grundlegende Begriffe wie Integration und Assimilation
diskutiert.

In Teil II wird die Entwicklung des Handlungsfeldes Migration beschrieben.
Ein Blick auf die geschichtliche Entwicklung des Handlungsfeldes zeigt andere
Handlungslogiken und Problembeschreibungen, denn in den 60er Jahren waren
die Ausländersozialdienste und Ausländerpädagogik die wichtigsten Interven-
tionsformen. Der darauf einsetzende Paradigmenwechsel zu Migrationsdiensten
und interkulturellem Lernen wie der Ansatz der interkulturellen Öffnung ist für
einige wiederum Geschichte, da für sie Antirassismusarbeit und Diversity ak-
tuelle Paradigmen darstellen.

Nun hängt aber eine Beschreibung des Handlungsfeldes »Soziale Arbeit mit
Migrantinnen und Migranten« sehr stark von paradigmatischen Grundannah-
men und Setzungen ab, daher müssen die unterschiedlichen theoretischen Kon-
zeptionen und Zugänge dargestellt werden, die sich treffen, teilweise über-
schneiden oder auch diametral entgegenstehen. Während einige Autorinnen
interkulturelle Soziale Arbeit als angemessene Reaktion auf Migration begrei-
fen, kritisieren andere die mit diesem Konzept einhergehende Kulturalisierung
sozialer Probleme bzw. die Reproduktion von Minderheitenkonstruktionen
und fordern eher eine generelle Differenzsensibilität Sozialer Arbeit.

Die Verfasserin dieser Einführung hängt keiner dieser Richtungen explizit an
und wird daher in Folge der Entfaltung des Handlungsfeldes einen Mix der ver-
schiedenen Ansätze darstellen. Daher werden in Teil III die verschiedenen In-
terventionsformen Sozialer Arbeit in dem Handlungsfeld Migration entfaltet
und mit einigen Fallbeispielen erläutert. In einem ersten Kapitel (Kap. 7) wird
es um Migration als Herausforderung für die Mehrheitsgesellschaft gehen, also

12
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bspw. um antirassistische und interkulturelle Bildungsarbeit und interkulturel-
len Dialog. Das zweite Kapitel (Kap. 8) widmet sich den migrationsspezifischen
Interventionsformen in der Sozialen Arbeit, vor allem der Migrationsberatung
und den Migrationsdiensten bzw. der Flüchtlingsarbeit. Kapitel 9 blickt auf die
Regeldienste im Sozial- und Gesundheitsbereich, und zwar aus der Perspektive
von Migration. So geht dieser Teil ausführlich auf die aktuellen Ansätze
interkultureller Öffnung ein, erläutert diese sowie aktuelle Konzepte interkultu-
reller Kompetenzen. Die Ansätze interkultureller Öffnung werden in exemplari-
schen Handlungsfeldern beschrieben, wie bspw. Sucht und Altenhilfe. Eine
Darstellung der Konzeption von Diversity und der Ansätze des Diversity-Ma-
nagements bilden den Abschluss dieses Kapitels.

In Teil IV werden aktuelle fachliche Debatten der Sozialen Arbeit aufgegrif-
fen und auf Migration bezogen – hier geht es um Ehrenamt, Inklusion und um
Ressourcenorientierung am Beispiel kommunaler Integrationskonzepte. Weiter-
hin wird gefragt, welche Debatten aus dem Handlungsfeld anschlussfähig sind
für sozialarbeitswissenschaftliche Theoriebildung, daher werden in Teil V der
Begriff der Gouvernementalität für die Integrationskritik und vor allem das
Konzept des Transnationalismus dargestellt und auf verschiedene Themen be-
zogen. Abschließend werden Teil VI aus ethischen Debatten zu Migration Per-
spektiven für die Ethik Sozialer Arbeit eröffnet.

Dieser Band stellt eine Einführung in das Handlungsfeld dar und enthält da-
her sicher für viele Lesende Informationen, die nicht neu sind. Zugleich wird
versucht, Anschluss an die theoretische Entwicklung zu finden und an Debatten
in der Literatur und Migrationsforschung anzuknüpfen. Sozialarbeitswissen-
schaft wird hier als eine transdisziplinäre Wissenschaft begriffen (vgl. Wendt
1997). Aus diesem Grunde werden hier nicht Forschungsergebnisse oder theo-
retische Ansätze einzelner Wissenschaftsdisziplinen dargestellt, sondern je nach
Fragestellung unterschiedliche Ansätze der verschiedenen Bezugswissenschaften
der Sozialen Arbeit rezipiert. Die Dichte und das theoretische Niveau der ein-
zelnen Kapitel sind daher sehr unterschiedlich. Es wird hier der Anspruch ver-
folgt, einen Überblick über das Handlungsfeld zu geben, dieser wird mit der Li-
teratur und Beispielen aus der Forschung belegt – aber in diesem einführenden
Werk kann keine umfassende Literaturübersicht gegeben werden, daher sind
die Literaturangaben als Beispiele zu verstehen.

In alle Kapitel sind Fallbeispiele integriert: Sie sollen Lebenswelten näher-
bringen, Praxisbezüge darstellen und zur Diskussion einladen. Die Fallbeispiele
beruhen auf den Erfahrungen der Autorin in Forschung und in ihrer außeraka-
demischen Arbeit. Sie beruhen alle auf wahren Geschichten, sind jedoch so ver-
ändert und komponiert, dass sie wiederum nicht wahre Geschichten darstellen.
Am Abschluss jedes Kapitels sind eine kurze Zusammenfassung und Tipps zur
weiteren einführenden Lektüre sowie auch Prosaliteratur und Verweise auf Pro-
jekte oder Kampagnen zu finden. Eine ausführliche Literaturliste rundet den
Band ab.
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1 Migration nach Deutschland –

Allgemeine Grundlagen

1.1 Zugänge und Begriffe

Im Mai 2014 wurde eine Studie der OECD veröffentlicht, der zufolge Deutsch-
land nach den USA zum Zuwanderungsland Nr. 2 der Welt geworden ist. Im
Jahre 2012 migrierten über 400.000 Personen nach Deutschland, die meisten
von ihnen aus Mittel-, Ost- und Südeuropa. Die Mehrheit dieser Migrant(inn)
en sind junge qualifizierte Fachkräfte, die schnell in den ersten Arbeitsmarkt in-
tegriert werden (vgl. http://www.oecd.org/berlin/Is-migration-really-increasing.¬
pdf, Zugriff 1.7.2014).

Die EU-Freizügigkeit ermöglicht eine neue Bewegungsfreiheit. Aufgrund der
Arbeitnehmerfreizügigkeit und der ökonomischen und politischen Krisen in den
Ländern des östlichen und des südlichen Europa entstehen neue Formen der
Migration. Vor über fünfzig Jahren wurden Frauen und Männer aus dem südli-
chen Europa von deutschen Firmen gezielt angeworben und ausgewählt. Sie ka-
men nach Deutschland, um hier in groß- und mittelständischen Fabriken in der
Produktion, in der Landwirtschaft und in Handwerksbetrieben zu arbeiten.
Heute kommen bspw. Mütter oder Großmütter mit akademischem Abschluss
alle zwei Monate aus Polen oder Rumänien, um in Deutschland ältere pflegebe-
dürftige Menschen im Privathaushalt zu versorgen. Junge Ärzt(inn)e(n) oder
Krankenschwestern werden in Ungarn direkt nach dem Examen für eine Arbeit
in Deutschland angeworben; jugendliche Italiener(innen) werden vom badi-
schen Handwerker in Italien über ein speed dating als Auszubildende gesucht,
und Saisonarbeiter(innen) aus dem östlichen Europa verkaufen auf deutschen
Märkten den von ihnen geernteten Spargel.

Dies sind nur einige Beispiele für vergangenes und aktuelles Migrationsge-
schehen. Migration nach Deutschland ist keine neue Erscheinung, sie nimmt
nur immer wieder neue Formen an. Migration ist so alt wie die Menschenge-
schichte selbst, Klaus J. Bade spricht vom »homo migrans« und hat den Begriff
»Normalfall Migration« geprägt (vgl. Bade 2004, Oltmer 2010)

Mit Migration wird hier die dauerhafte Verlagerung des Lebensmittelpunk-
tes von Individuen, Familien oder sozialen Gruppen an einen anderen Ort be-
zeichnet (ebd.). Migration kann auch als Binnenwanderung oder Binnenvertrei-
bung geschehen, was häufiger passiert. Migrationsforschung und internationale
Organisationen wie die Vereinten Nationen definieren Migration in der Regel
aber als dauerhaften Ortswechsel in ein anderes Land. Nach einem Bericht der
Vereinten Nationen lebten im Jahre 2013 insgesamt ca. 232 Millionen Men-
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schen im Ausland, dies entspricht 3,2% der Weltbevölkerung (United Nations
2013).

Migration kann begriffen werden als Aspekt der Anpassung der Menschen
an die Bedingungen der Umwelt, der Gesellschaft, Politik oder Ökonomie und
kann daher unterschiedliche Motive beinhalten (vgl. Oltmer 2010). Migration
kann der Verbesserung der Lebensumstände und Wahrnehmung neuer Chancen
dienen, wie bspw. Arbeitsmigration. Migration kann aber auch aufgrund von
Zwang erfolgen, wie bspw. Flucht. Als Umweltmigration kann sie eine Reak-
tion auf Krisen darstellen, sie kann dem Erwerb weiterer Bildung und neuer
Qualifikationen dienen (Studienmigration) oder auf dem Entwicklungs- und
Entfaltungsinteresse von Personen beruhen. Oft sind verschiedene Motive mit-
einander verbunden. Aktuell ist in der Bundesrepublik eine Gleichzeitigkeit ver-
schiedener Migrationsbewegungen mit unterschiedlichen Ursachen zu beobach-
ten, wie bspw. eine aktive Arbeitsmigration aus EU Ländern und ein Ansteigen
der Flüchtlingszahlen.

Migration kann auch unterschiedliche Formen annehmen: Sie kann linear in
eine Richtung oder etappenweise erfolgen, wenn das Ziel nicht sofort erreicht
wird oder von Anfang an nicht ganz klar war. Migration kann als zirkuläre
Migration auch im regelmäßigen Wechsel zwischen verschiedenen Räumen
stattfinden und/oder nach einer Weile zur Rückwanderung führen. Auch zeit-
lich kann Migration sehr unterschiedlich geschehen. Migration kann nur saiso-
nal stattfinden (Saisonarbeit), auf mehrere Jahre oder ein ganzes Arbeitsleben
ausgerichtet sein oder die gesamte Lebenszeit umfassen und mehrere Generatio-
nen mit einbeziehen.

Aktuell erfolgt Migration häufig als Transmigration. Transmigration be-
zeichnet den Fall, wenn Menschen ihren Lebensmittelpunkt nicht notwendig
dauerhaft verlagern und stattdessen längere Jahre in zwei oder mehr Ländern
parallel leben und dabei enge, aber unterschiedliche Bindungen an mehrere
Länder haben, bspw. in einem Land arbeiten und in dem anderen Land ihr Fa-
milienleben leben. Als Transmigrant(inn)en gelten auch Menschen, die während
ihres Migrationsweges länger in verschiedenen Ländern leben und arbeiten und
sich dann vielleicht an einem ganz anderen Ort niederlassen.

Migrationsbewegungen begleiten und gestalten menschliche Geschichte kon-
tinuierlich und sind in jeder Gesellschaft zu finden. Migration ist nicht notwen-
digerweise mit sozialen Problemen verbunden und auch nicht unbedingt Gegen-
stand Sozialer Arbeit. Aus der Perspektive der Sozialen Arbeit ist es wichtig zu
fragen, unter welchen Bedingungen und Umständen Migration erfolgt oder
auch nicht, wie sich Migration auf Migrant(inn)en und Zielregionen auswirkt
und welche sozialen Folgen sie hat.

Migration und Bevölkerung

Die grundlegende Bedeutung von Migration für die Gesellschaft und die jünge-
re Geschichte der Bundesrepublik Deutschland wurde 2005 politisch aner-
kannt. Mit der Verabschiedung des neuen Zuwanderungsgesetzes von 2005
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wird die Realität des Einwanderungslandes Deutschland anerkannt. Seitdem
gibt es eine systematische Förderung des Spracherwerbs, einheitliche Beratungs-
und Projektmittel sowie eine eigene Forschungstätigkeit des Bundes wie bspw.
das Integrationsmonitoring. All dies darf aber nicht darüber hinwegtäuschen,
dass Zuwanderung nach wie vor strengen Regeln unterliegt und die bundes-
deutsche Migrationspolitik bislang eher restriktiv war. Das Zuwanderungs-
gesetz trägt den Namen: »Gesetz zur Begrenzung und Steuerung der Zuwande-
rung nach Deutschland«. Es handelt sich um ein Artikelgesetz, sein wichtigster
Teil ist das Aufenthaltsgesetz (AufenthaltG).

Über viele Jahrzehnte hinweg wurden in Deutschland Migrant(inn)en nach
der Staatsangehörigkeit definiert. Als Migrant(inn)en wurden Ausländer(innen)
bezeichnet, also Menschen mit einem ausländischen Pass. In vielen Statistiken –

bspw. im Bildungsbereich oder in vielen Kommunen – ist das auch heute noch
so, langsam ändert sich aber die Datenlage. Auf Bundesebene hat sich seit 2005
mit Hilfe des Mikrozensus des Statistischen Bundesamtes die Definition von
Migrant(inn)en als Menschen mit Migrationshintergrund durchgesetzt. Als
Menschen mit Migrationshintergrund (oder Migrationsgeschichte, wie manche
sagen) werden Personen bezeichnet, die entweder selbst oder von denen ein El-
ternteil nach Deutschland zugewandert ist. Menschen mit Migrationshinter-
grund sind also die seit 1950 nach Deutschland Zugewanderten und deren
Nachkommen.1

Aktuell hat durchschnittlich jeder fünfte in Deutschland lebende Mensch ei-
nen Migrationshintergrund, ist also Migrant oder Migrantin. 2012 betrug der
Anteil der Menschen mit Migrationshintergrund in Deutschland 20% und um-
fasste 16,3 Millionen Personen (Die Beauftragte der Bundesregierung 2014,
S. 21). Die Mehrheit, nämlich 9 Millionen oder 11% von ihnen, hatten 2012
einen deutschen Pass; 7,4 Millionen (9%) waren Ausländer(innen). Zwei Drit-
tel der Personen mit Migrationshintergrund sind nach Deutschland eingewan-
dert und ein Drittel ist mittlerweile in Deutschland geboren (ebd., S. 23).

Die Reihenfolge der Herkunftsländer hängt von der Definition ab. Nur nach
Ländern betrachtet stellten Menschen aus der Türkei die größte Gruppe dar:
18,3%. Die zweitgrößte Gruppe kommt aus Polen (9,4%), weitere wichtige
Einwanderungsgruppen kommen aus der Russischen Föderation (7,4%), Ita-
lien (4,6%) und Kasachstan (5,6%). Werden die (Spät)Aussiedler(innen) je-
doch als eigene Gruppe betrachtet, so stellen sie die größte Migrantengruppe
dar. Werden aber die europäischen Länder zusammen gezählt, so kommen
mehr als die Hälfte der Einwanderer in Deutschland aus Europa (Die Beauf-
tragte der Bundesregierung 2014).

1 Nach der Definition des Statistischen Bundesamtes hat eine Person Migrationshinter-
grund, wenn die Person nicht auf dem Gebiet der heutigen Bundesrepublik Deutsch-
land geboren wurde und 1950 oder später zugewandert ist und/oder die Person keine
deutsche Staatsangehörigkeit besitzt oder eingebürgert wurde. Darüber hinaus haben
Deutsche einen Migrationshintergrund, wenn ein Elternteil der Person mindestens eine
der unter (1.) oder (2.) genannten Bedingungen erfüllt (Die Beauftragte 2012, S. 24).
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Die Statistiken täuschen ein wenig, denn Menschen mit Migrationshintergrund
sind ungleichmäßig über die Regionen Deutschlands verteilt – in vielen Regio-
nen der neuen Bundesländer oder in ländlichen Regionen der alten Bundeslän-
der ist der Anteil wesentlich geringer als in den großen Ballungsräumen wie
dem Rhein-Main-Gebiet, dem Ruhrgebiet, Berlin oder anderen Industrie-
regionen. So betrug bspw. der Ausländer(innen)anteil in Frankfurt a.M. auch
nach der alten Zählweise (ausländischer Pass) seit den 90er Jahren 25–30%. In
den neuen Bundesländern beträgt der Migrant(inn)enanteil im Durchschnitt 2–
5%.

Auch sind Menschen mit Migrationshintergrund über die Altersstufen un-
gleich verteilt, es gibt wesentlich mehr Jüngere und weniger Ältere – so haben
mittlerweile 35,5% der unter fünfjährigen Kinder einen Migrationshintergrund
(ebd.). Die Migrationsbevölkerung ist jünger, das Durchschnittsalter ist 35,5
Jahre, bei den Deutschen ohne Migrationshintergrund beträgt das Durch-
schnittsalter 46,4 Jahre.

Anders betrachtet: Im Jahr 2012 kamen 32% der Kinder und Jugendlichen
unter 15 Jahren aus einer Familie mit Migrationshintergrund, in Großstädten
mit mehr als 500.000 Einwohnern waren es 46% aller Kinder. Der Anteil die-
ser Gruppe ist in den Großstädten der alten Bundesländer wie Frankfurt a.M.,
Stuttgart und München überproportional hoch – hier hat mehr als die Hälfte
der unter 15-Jährigen einen Migrationshintergrund.

Interessant ist, dass das Geschlechterverhältnis weitgehend ausgeglichen ist,
der Anteil von Frauen mit Migrationshintergrund ist je nach Jahr um 1–2%
niedriger als der der Männer, allerdings sind weibliche und männliche Migran-
t(inn)en unterschiedlich auf die Herkunftsländer verteilt (ebd.).

Hinsichtlich aller politischen und sozialarbeiterischen Fragen ist es wichtig
hervorzuheben, dass der überwiegende Teil der Migrant(inn)en schon sehr lan-
ge in Deutschland lebt. Mehr als 80% aller Migrant(inn)en leben länger als
neun Jahre in Deutschland. 50,1% leben über 20 Jahre und 14% leben mehr
als 40 Jahre in Deutschland. Über zwei Drittel der Personen aus den ehemali-
gen Anwerbeländern wie Italien oder Türkei leben seit mindestens 20 Jahren in
Deutschland (ebd.). Die meisten Migrant(inn)en halten sich also schon sehr lan-
ge in Deutschland auf und betrachten sich als Teil dieser Gesellschaft (vgl. Lan-
ge 2009). Zugleich heiraten viele Zugewanderte oder junge Menschen aus Fa-
milien mit Migrationsgeschichte einen Ehepartner aus dem Herkunftsland, so
dass es immer wieder Familien gibt, in denen zumindest ein Partner nicht so
lange hier lebt und/oder nicht so gut Deutsch spricht. Dennoch leben die meis-
ten Migrant(inn)en schon einen Teil ihres Lebens in Deutschland oder sind hier
geboren und haben diese Gesellschaft mit geprägt.

So haben sich in den letzten Jahrzehnten die unterschiedlichsten Identitäts-
formen, Selbstbeschreibungen und Selbstbezeichnungen für Menschen mit Mi-
grationshintergrund herausgebildet. Sie wurden in verschiedenen Studien über
jüngere Migrant(inn)en entwickelt, lassen sich aber auch auf Erwachsene oder
ältere Migrant(inn)en anwenden. Migrant(inn)en werden bspw. als Deutsch-
türk(inn)en, als Neue Deutsche, oder Postmigrant(inn)en bezeichnet, sie selbst
nennen sich Frankfurter Türk(inn)en oder Deutsche aus Russland oder ähnlich.

I Gegenstandsbereich des Handlungsfeldes: Einwanderungsland Deutschland
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Die Migrationsforschung sieht in diesen vielfältigen Selbstbildern einen Kampf
um Zugehörigkeit zu einer Gesellschaft, die ihre aktuelle Vielfalt noch nicht
oder nicht immer in ihr Selbstverständnis aufgenommen hat.

In einem aktuellen Forschungsprojekt zu Konzeptionen von Migration und
Deutschland unter Leitung von Naika Foroutan gab es bezüglich Aussagen zur
Verbundenheit mit Deutschland kaum Unterschiede zwischen Deutschen mit
und Deutschen ohne Migrationshintergrund (Foroutan 2014). In einer reprä-
sentativen Befragung gaben 81% der Personen mit Migrationshintergrund an,
Deutschland zu lieben, und 77% sagten, sie fühlten sich deutsch. 47% der Be-
fragten bezeichneten es als wichtig, als deutsch gesehen zu werden – genauso
viel wie bei den Deutschen ohne Migrationshintergrund (47%) (ebd.). Dazu
sagt Foroutan: »Wir sehen hier deutlich, dass sich die nationalen Identitätsbe-
züge wandeln und ausweiten – immer mehr Menschen nehmen für sich in An-
spruch, deutsch zu sein, auch wenn ihre Namen anders klingen und ihre Vor-
fahren nicht immer hier lebten« (ebd., S. 6). Dass sich viele Deutsche ohne
Migrationshintergrund an die Zuwanderung gewöhnt haben und das Verhält-
nis in Deutschland positiv sehen, zeigt der seit 2005 regelmäßig erhobene Inte-
grationsbarometer des Sachverständigenrats der deutschen Stiftungen zu Migra-
tions- und Integrationsfragen. Das Instrument beruht auf einer regelmäßig
stattfindenden quantitativen Befragung (Sachverständigenrat 2014). Das SVR-
Integrationsbarometer zeigt bspw. für 2014, dass das Integrationsklima in der
Einwanderungsgesellschaft mehrheitlich mit »gut« bewertet wird, dass es aber
Diskriminierungserfahrungen und auf deutscher Seite bei einer Minderheit star-
ke Vorbehalte gegen bestimmte Migrantengruppen gibt (ebd., S. 23f). Aus dem
Integrationsbarometer geht auch hervor, dass es in Deutschland eine feste
Gruppe von Menschen mit immer stärker zunehmenden antimuslimischen Res-
sentiments gibt.

1.2 Phasen der Migration

Arbeitsmigration

Die Gruppe der Migrant(inn)en ist ausgesprochen vielfältig. In vieler Hinsicht
ist es grundsätzlich fragwürdig, von Migrant(inn)en als eigener Gruppe zu spre-
chen. Migrant(inn)en gehören unterschiedlichen Milieus und verschiedenen so-
zialen Schichten an, sie kommen aus verschiedenen Kulturkreisen, leben Kultu-
ren unterschiedlich und haben unterschiedliche (oder auch keine) religiösen
Überzeugungen. Den Migranten gibt es nicht, und es lässt sich auch nicht vom
Herkunftsland auf eine soziale Schicht oder ein Milieu schließen. Soll die Grup-
pe der Migrant(inn)en genauer dargestellt werden, so lassen sich eher Phasen
und Zwecke der Einwanderung unterscheiden. Wenn die Flüchtlinge und Ver-
triebenen aus dem östlichen Europa als deutsche Migrant(inn)en betrachtet

1 Migration nach Deutschland – Allgemeine Grundlagen
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werden, dann ist die älteste größere Gruppe der Migrant(inn)en aus dem Aus-
land in der Bundesrepublik die der Arbeitsmigrant(inn)en, ihrer Familien und
Nachkommen. Sie wurden seit Ende der 50er Jahre bis 1973 aus den Ländern
des Mittelmeerraums gezielt für deutsche Unternehmen angeworben.

Das erste Anwerbeabkommen wurde 1955 mit Italien abgeschlossen, es folg-
ten bis 1968 weitere mit Spanien, Portugal, Griechenland, Jugoslawien, der
Türkei und Marokko. Die ersten Jahrzehnte der Arbeitsmigration waren von
Seiten der deutschen Wirtschaft und Politik, aber auch von vielen Migrant(inn)-
en selbst als ein vorübergehender Zustand geplant worden. Zwischen 1955 und
1973 sind 14 Millionen Arbeitsmigrant(inn)en gekommen und 11 Millionen
wieder in ihre Herkunftsländer zurückgekehrt, ein Teil aber holte die Familien
nach bzw. gründete neue und ließ sich dauerhaft in Deutschland nieder. In dem
Zeitraum 1955–1973 zogen jährlich zwischen 82.000 und 716.000 ausländi-
sche Personen nach Deutschland (Bade 2004). Viele Arbeitsmigrant(inn)en
stammten aus ländlichen, strukturschwachen Regionen und hatten ein niedriges
formales Qualifikationsniveau. Einige hatten bereits eine Phase der Binnenwan-
derung hinter sich. Die Arbeitsmigrant(inn)en – überwiegend Männer, aber
nicht nur (!) – kamen zunächst alleine und wurden von den Firmen, die sie an-
geworben hatten, betreut und untergebracht – sehr oft abgetrennt von der deut-
schen Bevölkerung in Baracken, Bauwagen oder Wohnheimen. Da die Bewer-
ber(innen) eine medizinische Untersuchung im Anwerbeland absolvieren
mussten, waren die meisten jung und gesund. Sowohl die Politik als auch viele
der Arbeitsmigrant(inn)en selbst gingen davon aus, dass sie nach ein paar Jah-
ren wieder in ihre Heimat zurückkehren würden. In der Tat gingen viele in den
60er und 70er Jahren wieder zurück. Andere blieben, holten ihre Familie nach
Deutschland und suchten sich Wohnungen außerhalb der gestellten Unterkünf-
te. 1973 wurde ein Anwerbestopp verfügt, es bestand aber noch die Möglich-
keit der Familienzusammenführung. Der Anwerbestopp führte zunächst zu ei-
nem Anstieg der Migration, dies lag an der Familienzusammenführung, aber
auch an den fehlenden Perspektiven auf erneute Zuwanderung. Da eine erneute
Einreisemöglichkeit nicht absehbar war, ließen sich viele in Deutschland fest
nieder. 1973 betrug die Zahl der Ausländer(innen) (Zählweise ausländischer
Pass) in der Bundesrepublik 3,9 Millionen – das entsprach 6,4% der Bevölke-
rung und umfasste arbeitende Männer und arbeitende Frauen, Familienfrauen
ohne oder mit Teilzeitbeschäftigung, Jugendliche und Kinder.

Da die ersten Jahrzehnte der Arbeitsmigration von Seiten der deutschen
Wirtschaft und Politik und aber auch von vielen Migrant(inn)en selbst als ein
vorübergehender Zustand betrachtet wurden (vgl. Bade 2004), wurde zwar der
Erwerb der deutschen Sprache gefördert, aber er war nicht systematisch organi-
siert, auch lagen Weiterqualifikation und Orientierung auf dem Arbeitsmarkt
gänzlich in der Hand der Betroffenen. Die Arbeitsmigrant(inn)en führten oft
einfache Tätigkeiten in der Produktion oder im Dienstleistungsbereich durch,
für die keine oder wenig Deutschkenntnisse notwendig waren. Mit dem wirt-
schaftlichen Strukturwandel innerhalb der Industrie und den Veränderungen
weg von der Industrie- und hin zur Dienstleistungsgesellschaft wurden viele, die
sich nicht weiterqualifizieren konnten, arbeitslos oder mussten schlechter be-
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zahlte Tätigkeiten annehmen. Interessanterweise waren damals bzw. bis zur
Einführung des Zuwanderungsgesetzes 2005 alle Maßnahmen – Sprachkurse
und sozialpädagogische Begleitung – in der Zuständigkeit des Bundesministe-
riums für Arbeit angesiedelt.

Fallgeschichte – Dragica B.

Dragica B. kam aus einem größeren Dorf in Kroatien im damaligen Jugosla-
wien, sie hatte die Pflichtschulzeit absolviert und arbeitete in der Verwaltung
eines landwirtschaftlichen Betriebes. Sie wollte sich immer einen Trevira-Fal-
tenrock kaufen. Als sie davon hörte, dass Deutschland Arbeitskräfte sucht,
bewarb sie sich und wurde auch schnell zum Gespräch und zu einer längeren
medizinischen Untersuchung eingeladen. Sie bestand beide Tests und erhielt
nach wenigen Tagen einen Pass und die Aufforderung zur Ausreise. Mit vie-
len anderen »Gastarbeitern« reiste sie 1968 mit dem Zug ab und kam nach
vielen Stunden in München an. Am Hauptbahnhof in München wurde die
Gruppe sofort aufgeteilt und verschiedenen deutschen Unternehmen zuge-
teilt. Dragica wurde mit mehreren anderen Frauen in ein Wohnheim am
Stadtrand gebracht und begann am nächsten Morgen in einer Nähmaschi-
nenfabrik in der Montage zu arbeiten, sie musste Drähte zusammenfügen.
Mehrere Frauen aus Jugoslawien lebten zusammen in dem Wohnheim, eine
Dolmetscherin regelte alle Außenkontakte. In der Woche blieb nach Einkau-
fen und Kochen wenig Zeit für Freizeit, aber an den Wochenenden erkunde-
te Dragica mit ihren neuen Freundinnen die Stadt München, besuchte den
kroatischsprachigen Gottesdienst und Kultur- und Folkloreveranstaltungen
der kroatischen katholischen Mission. Dort lernte sie auch B. kennen, der
aus ihrer Gegend in Kroatien kam. Sie wollte eigentlich nur ein Jahr in
Deutschland bleiben, aber B. hatte einen längeren Vertrag bei einem Auto-
hersteller und wollte länger in Deutschland bleiben. Zwei Jahre später heira-
teten die beiden und bezogen eine eigene Wohnung am Stadtrand. Jedes
Jahr fuhren sie zu Besuch nach Kroatien, erwarben dort ein Gelände und
bauten langsam ein recht stattliches Haus, um sich nach der Arbeit in
Deutschland in Kroatien niederzulassen. Die Kinder wurden 1970, 1974
und 1975 geboren. Das erste Kind hatte Dragica bei der Mutter in Kroatien
gelassen, aber nach dem Anwerbestopp 1973 holte sie es nach München.

Dragica besuchte zwischendurch bei der Caritas einen Deutschkurs. 1988
wurde ihre Firma geschlossen, aber sie suchte eine weitere Arbeit und fand
eine Anstellung bei einer Reinigungsfirma. Ihr Mann wurde aufgrund von
Umstrukturierungen 1990 arbeitslos, aber da er zwischenzeitlich eine Aus-
bildung als Kfz-Mechaniker gemacht hatte, um sich eigentlich in Kroatien
selbstständig zu machen, fand er eine neue Arbeit in einer großen Werkstatt.

Das Haus in Kroatien wuchs und wurde immer größer und schöner, auch
die Kinder fuhren jedes Jahr mit nach Kroatien, aber spätestens seit dem Be-
ginn des Bürgerkriegs war klar, dass sie in Deutschland leben würden. Als
Dragica und ihr Mann in Rente gingen, planten sie noch eine Rückkehr
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nach Kroatien, B. starb aber kurz nach seiner Verrentung an einem Herzin-
farkt, und die Kinder baten daraufhin Dragica, in München zu bleiben, wo
sie heute noch lebt

Mit den Jahren entstand eine eigene Kultur von Treffpunkten, muttersprachli-
chen Gemeinden, Moscheen, Sportvereinen, Kulturzentren, Lokalen und Ge-
schäften. So gestalteten die Arbeitsmigrant(inn)en städtische und teilweise
kleinstädtische Räume, zunächst in Nischen, aber als durchaus sichtbare Verän-
derung öffentlichen Raumes. Arbeitsmigrant(inn)en organisierten sich in eige-
nen Vereinen, um ihre Interessen durchzusetzen, bessere Bildungsangebote für
ihre Kinder zu fordern oder auch um unter sich zu sein und den Bezug zur alten
Heimat zu leben. So entstanden die ersten Migrantenorganisationen wie der
spanische Elternverein, die griechischen Gemeinden und die vielen Moschee-
Vereine. Andere beteiligten sich an gesamtgesellschaftlichen Organisationen,
wie bspw. Gewerkschaften, und viele Migrant(inn)en gestalteten Arbeitskämpfe
mit. Der Beitrag dieser Gruppe zur Umgestaltung städtischer und öffentlicher
Kultur ist nicht zu unterschätzen und führte zur Änderung von Freizeitgewohn-
heiten, Essen und Lebensstil auch der deutschen Mehrheitsbevölkerung. Dies
wird aktuell in vielen Ausstellungen und Geschichtsprojekten erforscht und do-
kumentiert – viele Initiativen in dieser Richtung entstanden um das jeweilige
fünfzigjährige Jubiläum der verschiedenen Anwerbeabkommen.

Es muss noch mal betont werden, dass diese Einwanderungsgruppe zwar
eine Geschichte teilt, aber von Anbeginn an auch in sich heterogen war, dies
gilt für die einzelnen nationalen bzw. ethnischen Gruppen wie auch innerhalb
dieser Gruppen.

Aussiedler(innen) und Spätaussiedler(innen)

Eine weitere wichtige Gruppe unter Migrant(inn)en sind die Aussiedler(innen)
und Spätaussiedler(innen) bzw. ihre Angehörigen. Betrachtet man diese Gruppe
als Einheit, so bildet sie mit über vier Millionen die größte Migrantengruppe in
Deutschland. Aussiedler(innen) und Spätaussiedler(innen) sind Nachkommen
von Deutschen, die vor mehreren hundert Jahren nach Osteuropa bzw. Russ-
land ausgewandert sind und sich dort niedergelassen haben. Diese haben dort
wechselnde deutsche Identitäten bewahrt und haben, wenn sie die deutsche
Volkszugehörigkeit nachweisen können, einen Anspruch auf einen deutschen
Pass nach Art. 116 Grundgesetz. Der Anspruch der Aussiedlung bezieht sich
bzw. bezog sich auf das Bundesvertriebenengesetz von 1953. 1993 wurde die
gesetzliche Grundlage geändert und die Bezeichnung »Spätaussiedler(innen)«
eingeführt. Aussiedler(innen) und Spätaussiedler(innen) konnten mit ihren
nichtdeutschstämmigen Familienangehörigen nach Deutschland einreisen und
auch für diese den deutschen Pass beantragen.

Aussiedler(innen) kamen in großen Gruppen in den 80er Jahren aus Mittel-
und Osteuropa nach Deutschland, überwiegend aus Polen. Seit Anfang der
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80er Jahre und bis 1987 kamen 1,4 Millionen Aussiedler(innen) nach
Deutschland. In den 90er Jahren bis heute kamen Deutschstämmige aus den
Ländern der ehemaligen Sowjetunion. Mit der Änderung der gesetzlichen
Grundlage 1993 und der Einführung der Bezeichnung Spätaussiedler(innen)
wurden Menschen aus der ehemaligen Sowjetunion so bezeichnet. Nach 1993
stieg die Anzahl weiter an, weil weiterhin viele Deutschstämmige aus den ehe-
maligen Gebieten der Sowjetunion einreisten: Zwischen 1991 und 2006 ka-
men ca. 1,9 Millionen Menschen aus den Ländern der ehemaligen Sowjet-
union nach Deutschland. Aktuell ist der Zuzug minimal, aktuell wird die
Gesamtzahl von (Spät)Aussiedler(inne)n und Angehörigen auf ungefähr vier
Millionen geschätzt.

Die Aussiedler(innen) und Spätaussiedler(innen) kamen in Familien und wur-
den nach einiger Zeit im Übergangslager in Übergangswohnheime über die gan-
ze Bundesrepublik verteilt. In den Wohnheimen mussten sie ein bis drei Jahre
warten und wurden dann in Wohnungen untergebracht, bzw. fanden selber
eine – oft in öffentlich gefördertem Wohnraum. Länder und Gemeinden muss-
ten Spätaussiedler(innen) nach einem bestimmten Schlüssel aufnehmen (vgl.
Bade 2003).

Es ist zu betonen, dass die Gruppe der Spätaussiedler(innen) ein besonderes
Schicksal teilte: Deutsche wanderten seit dem 17. Jahrhundert nach Russland
aus, wurden von den dortigen Regierenden zum Teil auch gezielt angeworben,
erhielten Land und konnten viele Rechte erhalten: so die eigene Sprache pfle-
gen, eigene Schulen und Kultureinrichtungen unterhalten etc. Infolge des
Überfalls von Deutschland auf die Sowjetunion und des folgenden deutsch-
sowjetischen Krieges, aber auch infolge des stalinistischen Terrors gegen die
Bevölkerung wurden große Gruppen Deutschstämmiger aus Russland in an-
dere Teile der Sowjetunion deportiert, vor allem nach Sibirien, ins heutige
Kasachstan oder Kirgisien. Viele verloren damals die Möglichkeiten, die deut-
sche Kultur zu pflegen, sprachen die deutsche Sprache nicht mehr und haben
sich mit der vor Ort ansässigen russischen Bevölkerung vermischt. Das Wis-
sen, deutschstämmig zu sein, und eine wie auch immer unterschiedlich gestal-
tete Beziehung zu einer – mittlerweile eigenen – deutschen Kultur in der Sow-
jetunion blieben jedoch erhalten. So ist zu erklären, dass viele Spätaussiedler
(innen) sich sprachlich, sozial und kulturell einerseits als deutsch, andererseits
als russisch definieren (Strobl 2000).

Aussiedler(innen) und Spätaussiedler(innen) hatten bis 2005 (bzw. seit 2005)
einen Rechtsanspruch auf finanzielle Hilfen, Hilfe bei der Wohnungssuche,
Sprachkurse, berufliche Umschulungen und Eingliederungshilfen und andere
Leistungen. Sie waren de facto formal rechtlich den Mehrheitsdeutschen gleich-
gestellt. Ein großes Problem war jedoch die nicht existente Chancengleichheit:
Weder wurden akademische und berufliche Abschlüsse anerkannt (gleiches gilt
für viele Flüchtlinge), noch wurden berufliche Erfahrungen in einem anders or-
ganisierten Industrie- und Wirtschaftssystem gewürdigt und genutzt. So hatten
die meisten Spätaussiedler(innen) mit großen Schwierigkeiten in der beruflichen
Integration zu kämpfen und mussten eine massive Entwertung ihrer Qualifika-
tionen hinnehmen.
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Ein weiterer Problembereich stellte die mangelnde Anerkennung des Deutsch-
Seins dar – Aussiedler(innen) und vor allem Spätaussiedler(innen) lebten und le-
ben in unterschiedlichen Ausmaßen eine Mischung aus einer eigenen deutschen
Kultur und ihren Prägungen in der sowjetischen bzw. russischen Gesellschaft.
In ihren Herkunftsregionen waren sie die Deutschen. Hier in Deutschland sind
sie etwas anders deutsch als die meisten Mehrheitsdeutschen und wurden, wie
viele Studien zeigen, nicht von ihnen anerkannt (Rosenthal et al. 2011). So hat
sich bspw. die Bezeichnung »Russlanddeutsche« für diese Gruppe eingebürgert,
obwohl sie sich selber eher als »Deutsche aus Russland« bezeichnen.

1.3 Flucht und Asyl

Flüchtlinge beziehungsweise Asylbewerber(innen) stellen eine weitere Gruppe
der Migrant(inn)en dar. Flüchtlinge sind vom Rechtsstatus und von vielen an-
deren Aspekten her als eigene Gruppe zu betrachten, wenn sie noch nicht als
Asylberechtigte oder in ihrer Flüchtlingseigenschaft anerkannt sind. Sie haben
einen besonderen und unsicheren Aufenthaltsstatus und sind vielen Restriktio-
nen unterworfen, wie beispielweise kein grundsätzlicher Anspruch auf Integra-
tionsmaßnahmen und keine freie Wahl des Wohnorts. Sie hatten lange Jahre
gar keinen oder nur eingeschränkten Zugang zum Arbeitsmarkt. Aktuell ist der
Arbeitsmarktzugang zwar immer noch eingeschränkt, aber wesentlich erleich-
tert. Die soziale Situation von Flüchtlingen ist immer noch von zahlreichen Ein-
schränkungen gekennzeichnet.

Deutschland hat ein eigenes Asylrecht, aber auf europäischer Ebene gibt es
zunehmend Bemühungen, den Flüchtlingsschutz zu harmonisieren. Im Folgen-
den werden die Grundzüge der rechtlichen und sozialen Situation von Flücht-
lingen in Deutschland dargestellt: Personen, die Flüchtlingsschutz in Anspruch
nehmen wollen, müssen einen Asylantrag stellen und können unter bestimmten
Bedingungen als asylberechtigt oder als Flüchtlinge im Sinne der Genfer Kon-
vention anerkannt werden. Sie erhalten dann in Deutschland einen festen Auf-
enthalt. Wenn Asylbewerber(innen) als Flüchtlinge anerkannt werden, sind sie
anderen Migrant(inn)en gleichgestellt. Sobald Flüchtlinge einen Asylantrag ge-
stellt haben, müssen sie theoretisch zunächst maximal sechs Monate in einer
zentralen Sammelunterkunft des Bundeslandes wohnen, dort wird ihr Asylbe-
gehren entgegengenommen, sie werden registriert, ihre Papiere überprüft etc.
Sie erhalten einen Termin für eine Anhörung beim Bundesamt für Migration
und Flüchtlinge (BAMF). Bei der Anhörung müssen sie ihr Asylbegehren aus-
führlich darstellen und begründen. Das BAMF entscheidet zunächst über den
Asylantrag, im Falle bestimmter negativer Entscheidungen kann Widerspruch
bei Gericht eingelegt werden (vgl. und auch im Folgenden Bundesamt 2013b).

Der Schutz vor Verfolgung kann nach zwei Rechtsnormen gewährt werden:
Der Artikel 16a des Grundgesetzes (GG) der Bundesrepublik sieht vor: Politisch
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